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Aus der Arbeitswelt:
Frauen als Arbeitnehmerinnen im Spital
Irina Pericin, frisch diplomierte Hauswirtschaftliche Betriebsleiterin HHF, untersuchte in
ihrer Diplomarbeit die Situation der weiblichen Arbeitnehmerinnen in einem privaten
Innerschweizer Regionalspital (86 Betten). Da Pericins Beobachtungen bestimmt auch
für andere vergleichbare Betriebe typisch sind, geben wir sie auszugsweise wieder.

Personalsituation und Altersstruktur
Ein überwiegender Anteil des Personals
in diesem Akutspital sind Frauen. Sie lei-
sten, obwohl häufiger teilzeitlich ange-
stellt, insgesamt mehr Arbeitsstunden als
die Männer. Das Durchschnittsalter der
Männer liegt ungefähr sechs Jahre über
jenem der Frauen, teilzeitarbeitende Frau-
en sind in der Regel älter als Vollzeitarbei-
terinnen. Fast die Hälfte der Mitarbeite-
rinnen ist jünger als 30 Jahre, die Alters-
gruppe der 30 - 40jährigen ist mit 18,8%
besonders klein.

Spitalleitung und Stiftungsrat
Der Stiftungsrat setzt sich aus 7 Männern
zusammen (Vertreter aus Bezirk, Anlie-
gergemeinden, Regierungsrat), er hat die
oberste Entscheidungskompetenz (Finan-
zen, Investitionen). In der Spitalleitung
sitzen zwei Frauen, die Leiterinnen des
Pflegedienstes und der Hauswirtschaft,
sowie fünf Männer. 13 Belegärzte und
eine Belegärztin gewährleisten die medi-
zinische Versorgung.

Berufliche Positionen
Kaderpositionen sind meist mit Männern
besetzt. 'Die Spitalleitung strebt diese
Situation an aus der Befürchtung heraus,
dass Frauen häufiger ihre Stelle wech-
sein könnten und sie vermehrt krank sind.
Sie wünscht sich im allgemeinen, mehr
Männer anstellen zu können, weil das Ar-

beitsverhältnis mit Männern durchschnitt-
lieh länger währt und dadurch eine konti-
nuierliche Arbeitsweise ermöglicht wird.'
Weibliches Pflegepersonal kann ande-
rerseits nicht durch männliches ersetzt
werden, 'da laut einem Kündigungsschrei-
ben ein Krankenpfleger AKP nicht genü-
gend verdient, um eine Familie erhalten
zu können.' - Im Riegebereich sind die
leitenden Stellen ausschliesslich Frauen
vorbehalten, im Ökonomie- und Verwal-
tungsbereich üben mehr Männer als Frau-
en leitende Funktionen aus.

Gehälter
Das Personal wird nach Artikel 25 der
St. Galler 'Dienst- und Besoldungsord-
nung für das Staatspersonal' von 1971
entlöhnt, d.h. alle Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter werden in eine bestimmte
Besoldungsklasse eingeteilt. Die Einstu-
fungskriterien sind weit gefasst, so dass
die Spitalleitung über einen gewissen
subjektiven Spielraum verfügt. 'Die ange-
lernten Mitarbeiter werden generell bes-
ser gestellt als die angelernten Mitarbei-
terinnen mit der Begründung, dass es
Männer sind und ein Mann doch mehr
verdienen muss als eine Frau. Eine Frau,
die arbeitet, ist meistens Zweitverdienen-
de...' Die Situation der einzelnen Arbeit-
nehmerin wird im Einzelfall nicht berück-
sichtigt, ob sie z.B. selber für eine Familie
aufkommen muss oder ledig ist.
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In den Lohnklassen 1 - 9 finden sich
keine Männer, wohl aber 31 Frauen. Ein

krasses Beispiel für die Einstufung der
weiblichen Arbeitskräfte ist der Fall der
Hauswirtschaftlichen Betriebsleiterin. In

ihrer Funktion als Vorgesetzte und Leite-
rin dergesamten Hauswirtschaft mit Pf lieh-

ten der Personalrekrutierung ist für sie die
Bandbreite von Stufe 13-17 vorgese-
hen, der nicht eidgenössisch diplomierte
Küchenchef dagegen beginnt mit Stufe
17.28,2% der Frauen und 9,1 % der Män-
ner arbeiten im Stundenlohn. Diese Teil-
Zeitarbeitskräfte erhalten keinen anteil-
mässigen 13. Monatslohn. Die Frauen im
Ökonomiebereich arbeiten zu 87,5% Teil-
zeit! 58% der Frauen sind mit ihrem Lohn
eher unzufrieden, eine Teilnehmerin an
der Umfrage sprach den Wunsch aus:
'Mehr Lohn, mehr Verantwortung!'

Vorbildung
Das Durchschnittsalter der Frauen, die
nur eine Primarschule besuchten, liegt
bei 53,7. Offenbar wurde in den letzten
Jahrzehnten selbst in ländlichen Gegen-
den mehr Gewicht auf eine Berufsausbil-
dung der Frauen gelegt. 'Die jüngeren
Frauen haben nicht nurdie bessere Schul-
bildung, sondern auch vermehrt die Mög-
lichkeit gehabt und genutzt, eine oder
sogar zwei Ausbildungen zu absolvieren.'

Die Autorin untersuchte noch weitere
Gesichtspunkte wie Familienleben und
-struktur, Belastung durch Hausarbeit,
Freizeitverhalten oder das Betriebsklima
am Arbeitsplatz. In ihren Schlussfolge-
rungen empfiehlt sie u.a., die Besoldungs-
Ordnungen endlich so zu ändern, dass
Frauenberufe ihrer Bedeutung entspre-
chend aufgewertet werden.
Auskunft: Irina Pericin, Speiserstr. 107,
4052 Basel, Tel. 061 / 312 74 62

Teilzeitarbeit und weibliche
Berufsarbeit
2 Neuerscheinungen - für Sie gelesen

Teilzeitarbeit - das Thema ist aktueller
denn je. Eine Sammelstudie geht der
Problematik der Arbeitszeitflexibilisierung
mit wissenschaftlicher Akribie nach, lässt
nach einem mehr theoretischen Teil be-
troffene Bernerinnen zur Sprache kom-
men und öffnet auch ein Fenster zur Si-
tuation der Frauen in der EG. Vielfältige
Meinungsäusserungen kommen differen-
ziert zur Sprache, und jener Arbeitgeber,
der erklärt, 'dass das Delegieren u.a. von
Kopierarbeiten oder Kaffeekochen nur an
eine Frau möglich ist', fällt glücklicherwei-
se etwas aus dem Rahmen.

Die Publikation des Zürcher Gleichste!-
lungsbüros schlägt den Bogen weiter und
macht sich grundsätzliche Gedanken über
Haus- und Erwerbsarbeit. Dabei finden
sich neben interessanten historischen Ex-
kursen über die verschiedenen Wirt-
schaftskrisen und deren Auswirkungen
auf die Frauen immer wieder utopisch-
ideologische Elemente, die Geschmacks-
sache sind. Bei der kritischen Auseinan-
dersetzung mit gewissen Arbeitsbeschaf-
fungsmassnahmen hätte sich der Hin-
weis auf die jeweils gültigen Volkswirt-
schaftlichen Theorien aufgedrängt. Ohne
diesen Hintergrund wird der vorliegende
Text unnötig polemisch. Achtung: Auf S.

20 steht ein sinnstörender Fehler ('kein
Messendes' statt fce/'n warmes Wasser).

Ulla Kilchenmann: Flexibel oder flexibilisiert? Chan-
cen und Fallen derTeilzeitarbeit von Frauen. Verein
Feministische Wissenschaft, efef-Verlag 1992

Lynn Blattmann, Irène Meier: Gegen das frauenspe-
zifische Arbeitslos. Frauen, Arbeitsmarkt und Krise.
Büro für Gleichstellung, efef-Verlag 1992
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